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Die Toten des Jahres

PAUL ZWICKY

Am 8. Oktober 1982 ist Dr.
Paul Zwicky in Frauenfeld im
hohen Alter von beinahe 90 Jah-
ren verschieden. Er hatte als ge-
wissenhafter Arzt in Wängi und
in Engstringen praktiziert und
den Ruhestand in Frauenfeld
verbracht. Geboren wurde Paul

Zwicky am 9. September 1893 in
Zürich-Hottingen. Sein Vater
war Professor für Vermessungs-
wesen am «Poly». Nach dem Be-
such der Kantonsschule studierte
er Medizin. Als Assistent erwei-
terte Paul Zwicky seine medizi-
nischen Kenntnisse am Kantons-
spital in Glarus sowie an den

Universitätskliniken von Mün-
chen und Wien. Nach der Heirat
mit Ida Custer übernahm er in
Wängi eine Praxis, in der ihn
seine Frau kräftig unterstützte.
Trotz der starken Beanspru-
chung* durch seinen Beruf über-
nahm Dr. Zwicky auch das Prä-
sidium der Primär- und der Se-

kundarschulvorsteherschaft. Er

begründete in Wängi eine Tu-
berkulosenfürsorgestelle. Der
Arzt hatte aber auch mit Störun-

gen seiner eigenen Gesundheit

zu kämpfen. Bei einem Spital-
aufenthalt in Frauenfeld ent-
schloß er sich deshalb, seine

strenge Praxis in Wängi aufzu-

geben. Er zog nach Untereng-
stringen, um es leichter zu ha-

ben. Dort wuchs aber die Zahl
seiner Patienten derart, daß er
sich 1960 entschloß, seine Praxis

aufzugeben. Er half darauf noch

gelegentlich in Spitälern aus. Im
Jahre 1963 übersiedelte Dr.
Zwicky nach Frauenfeld. Hier
konnte er sich noch fast zwanzig
Jahre der Altersmuße erfreuen.
Vor einer Reise nach Rußland
lernte er sogar noch Russisch.
Seine geistige Regsamkeit be-

wahrte er bis zum Ende seines

Lebens, dessen letzte Monate er
im neuen Pflegeheim der Stadt
Frauenfeld verbrachte.

OTTO SCHEITLIN

Dr. phil. Otto Scheitlin, pen-
sionierter Kantonsschullehrer in
Frauenfeld und ehemaliger Re-
gimentskommandant, ist am
14. Oktober 1982 einem Herz-
leiden erlegen. Es entsprach sei-

ner sympathischen Bescheiden-

heit, daß seine Bestattung ohne

private Todesanzeige in der Zei-

tung im Familien- und Freun-
deskreis stattfand. Otto Scheit-

lin kam am 12. September 1908

im «Goldenen Schäfli» an der

Metzgergasse als St. Galler Bür-

ger zur Welt. Von seiner Mut-
ter her wurde er aber auch mit

dem Thurgau vertraut. Nach
dem Besuch der Kantonsschule
und der Drogistenschule in Neu-
enburg wandte er sich dem Stu-
dium der Germanistik und der

Geschichte an der Basler Univer-
sität zu, wo er mit einer Disser-
tation über das st.-gallische
Zunftwesen von den Anfängen
bis zum Ende des 16. Jahr-
hunderts doktorierte. Darauf
erhielt er eine Lehrstelle
für Deutsch und Geschichte an
der Töchterschule Talhof in
St. Gallen. Der St. Galler Bür-
gergemeinde diente er als Bür-

gerrat. Im Jahre 1966 übernahm
Dr. Scheitlin eine Lehrstelle an

der Kantonsschule in Frauenfeld.
Der staatsbürgerliche Unterricht
lag ihm besonders am Herzen,
diente er dem Staat doch als fähi-

ger Offizier mit Hingabe. Otto
Scheitlin rückte bei der Infante-
rie auf der Stufenleiter bis zum
Obersten auf. Daß ihm 1955 das

Kommando über das Infanterie-

regiment der Thurgauer anver-
traut wurde, erfüllte ihn wie
seine Mutter mit besonderer Ge-
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nugtuung. Als überlegener Füh-

rer kommandierte er sein Regi-
ment 31. Gern übernahm er auch

einen Lehrauftrag an der militär-
wissenschaftlichen Abteilung der

ETH. In dem Werk über die
Geschichte der 7. Division stellt
er die Zeit des letzten Aktivdien-
stes während des Zweiten Welt-
krieges dar. Wer das Thema Mi-
litär bei ihm anschlug, fand in
ihm einen gesprächsfreudigen
Partner.

WALTER ISLER

Dr. Walter Isler, der während
35 Jahren mit Hingabe das alte

Spital in Frauenfeld geleitet hat,
ist am 21. Oktober 1982 im
Weinfelder Pflegeheim von sei-

nen Altersleiden erlöst worden.
Walter Islers Beruf war sozusa-

gen von seiner Geburt an im
Jahre 1895 vorbestimmt; war er
doch als Sohn des Spitalchefarz-
tes Dr. Otto Isler in Frauenfeld

geboren. Nach dem Besuch der
Frauenfelder Schulen bis zur Ma-
turität studierte er Medizin in

Genf und in Zürich. Darauf war
er Assistent unter Professor
Wildbolz senior am Inselspital
in Bern und zur Inflationszeit an

der chirurgischen Klinik in Hei-
delberg. Im Frühjahr 1921 trat
er im Krankenhaus seines Vaters
als Assistent in Dienst. Nach sie-'

ben Jahren rückte Dr. Walter Is-
1er zum Chefarzt der Abteilung
für Chirurgie auf, und 1938

übernahm er von seinem Vater
auch die Spitaldirektion. Er be-

mühte sich, stets auf der Höhe
der sich rasch wandelnden medi-
zinischen Praxis zu bleiben, so

führte er mit Erfolg eine neue

Behandlung von Knochenbrü-
chen ein. Dr. Isler führte seinen

Spital mit einem im Vergleich zu
heute sehr bescheiden anmuten-
den Instrumentarium, mit dem

er aber doch dank seiner Gewis-

senhaftigkeit und mit seiner
menschlichen Wärme sehr vielen
Patienten Heilung zu bringen
vermochte. Er nahm auch noch
lebhaften Anteil an der Planung
des neuen Spitals, das ganz an-
dere Dimensionen annahm als

das alte. Trotz seiner starken Be-

anspruchung im Beruf war er
während vieler Jahre interessier-
tes Mitglied der Aufsichtskom-
mission für die Kantonsschule.
Seine Erholung fand Dr. Isler
aber vor allem in der Musik, der

er sich von jung auf widmete.
Wie seinerzeit der erste Frauen-
felder Spitalarzt, Dr. Elias Haff-
ter, nahm er sich um das Musik-
leben in Frauenfeld an. Im
Stadtorchester wirkte er lange
Zeit als Primgeiger mit. In den

späten Jahren zog er gern mit ei-

ner Wandergruppe allwöchent-
lieh über Land.

ANTON HAGENBÜCHLE

Zwei Monate nach seinem

65. Geburtstag und kurz vor sei-

ner Pensionierung ist Oberge-
richtsschreiber Dr. Anton Ha-

genbüchle in Frauenfeld mitten
aus seiner Arbeit heraus verschie-
den. Er hatte, wie ihm der

Obergerichtspräsident bezeugte,
«großen Anteil am guten Funk-
tionieren der thurgauischen
Rechtsprechung». Die Bezie-

hung zum Obergericht war An-

ton Hagenbüchle sozusagen in
die Wiege gelegt: Er wurde am

9. September 1917 als Sohn des

Obergerichtspräsidenten Doktor
Ferdinand Hagenbüchle gebo-

ren. Nach dem Besuch der Frau-
enfelder Schulen bis zur Maturi-
tat studierte er in Freiburg und

in Zürich. Seine Dissertation
über «Das Rechtsmittel der Be-

schwerde nach thurgauischem
Zivilprozeßrecht» leistet den

thurgauischen Juristen prakti-
sehe Dienste. Dr. Hagenbüchle
erwarb 1944 das thurgauische
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Anwaltspatent, worauf er bis
1966 als Anwalt praktizierte.
Daneben war er Aktuar des katho-
lischen Kirchenrats, Mitglied
des Bezirksrats und Vizestatthal-
ter. An der Kantonsschule und
an der kaufmännischen Berufs-
schule erteilte er Rechtsunter-
rieht. So recht in seinem Ele-

ment war er, als er 1966 zum
Obergerichtssekretär und 1972

zum Obergerichtsschreiber ge-
wählt wurde. Während 16 Jah-
ren war er für alle oberen Ge-

richtsinstanzen tätig. Seine Ur-
teilsbegründungen galten als

musterhaft; unauffällig und im
Hintergrund leistete er der Justiz
sehr wertvolle Dienste, so auch
bei der Schaffung der thurgaui-
sehen Strafprozeßordnung. 1976
erschien seine Bibliographie über
«Recht und Rechtsgeschichte
des Kantons Thurgau und seiner

Grenzgewässer». In verschiede-

nen Publikationen kam sein In-
teresse an rechtswissenschaftli-
chem Arbeiten zum Ausdruck.
Aus seiner glücklichen Ehe mit
Ines Codoni sind zwei Söhne

hervorgegangen.

CHRISTIAN KOCHERHANS

Am 24. Oktober 1982 ist alt Ge-
meindeammann Christian Ko-
cherhans, dessen Herz durch ei-
nen Infarkt geschwächt war, im
Alter von 69 Jahren gestorben;
er hatte in seiner Gemeinde dank
seinem freundlichen Wesen und
seiner umsichtigen Amtsführung
ein großes Ansehen genossen.
Christian Kocherhans wurde am
Weihnachtstag 1913 in Eschenz

geboren. Nach der Sekundär-
schule machte er eine kaufmän-
nische Lehre in der Teigwaren-
fabrik in Stein am Rhein.
Daran schlössen sich zwei Jahre
in Frankreich, wo er mithalf,
vernachlässigte Bauernbetriebe

zu verbessern. Im Jahre 1938

konnte er eine Stelle als kauf-
männischer Angestellter in der

Tricotfabrik Nägeli in Berlingen
antreten, wo er als Abteilungs-
leiter und in der Kalkulation 17

Jahre arbeitete. 1956 ließ sich

Kocherhans zum Verwalter der

Konsumgenossenschaft Ermatin-

gen wählen. Hier setzte er seine

ganze Kraft zum Gedeihen die-

ses Unternehmens ein, und als

diese Genossenschaft dem Kon-
zentrationsprogramm des Coop
zum Opfer fallen sollte, führte
er sie dem Volg zu, so daß die
Dorfläden in Ermatingen, Man-
nenbach und Salenstein erhalten
werden konnten. In der Munizi-
palgemeinde Salenstein wurde
Kocherhans zuerst Gemeinderat
und Steuersekretär und 1973 Ge-

meindeammann. Sein Hauptan-
liegen war, die drei Ortsgemein-
den zu einer Einheitsgemeinde
zu verschmelzen, und als es so-
weit war, setzte er sich dafür
ein, daß für die Gemeindeämter
ein eigenes Haus eingerichtet
werden konnte. Ein Herzinfarkt
mahnte ihn aber zum Maßhai-

ten, und mit 65 Jahren legte er
denn sein Amt nieder. Eine Ver-
letzung, die er bei dem Minen-
Unglück an der Hemishofer
Brücke als Korporal des Schüt-
zenbataillons 7 erlitten hatte,
machte ihm zeitlebens zu schaf-

ten. Christian Kocherhans er-
holte sich in seiner freien Zeit
beim Singen im Männerchor,
beim Schießen, beim Fischen,
beim Malen und schließlich auch

noch in seinen Reben.

ALBERT GUBLER

Albert Gubler, der am Martins-
tag 1982 aus seiner vielseitigen
Tätigkeit in Matzingen heraus-
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gerissen worden ist, hat der Öf-
fentlichkeit gute Dienste ge-
leistet. Als Bauernsohn am
24. Februar 1927 in Matzingen
geboren, wählte er den Beruf des

Bauern. Nach und nach wurden
ihm aber immer mehr auch andere

Lasten aufgebürdet. Während
15 Jahren war er Präsident der

Matzinger Schulvorsteherschaft;
auch der Realschule Matzingen-
Stettfurt-Häuslenen stand er

vor. In seine Amtszeit fie-
len mehrere Bauvorhaben sowie
die Bildung des Zweckverbands
für den Sekundarschulkreis

Matzingen-Thundorf und die

Einführung der Sonderklasse.
Seit 1968 übte er auch das Amt
des Sektionschefs aus. 1975 über-
nahm Albert Gubler das Präsi-
dium der Darlehenskasse Mat-
zingen. Als Zivilschutzstellenlei-
ter befaßte er sich mit dem Auf-
bau der Zivilschutzorganisation.
In der Dorfgemeindekommis-
sion amtete er seit 1974 als Vize-
Präsident. Als guter Schütze und
tüchtiger Turner wurde er so-
wohl beim Schützenverein wie
beim Turnverein zum Ehrenmit-
glied ernannt. Auch der kanto-
nale Nationalturnerverband er-
wies ihm diese Ehre. Ein Herz-
infarkt beendete Albert Gublers
Leben aber schon mit 56 Jahren.

EDWIN MÜLLER

Im Alter von 73 Jahren ist in
Amriswil Edwin Müller-Schorer
gestorben, der 18 Jahre der Ge-
meinde Erlen als Vorsteher und
Gemeindeammann gedient hatte.
Edwin Müller wurde am 5.0k-

der folgenden Zeit als Liegen-
schaftenschätzer im Bezirk Bi-
schofszell und als Experte des

Staates. 1976 zog er von Gug-
genbühl nach Amriswil in die

Nähe seiner beiden Töchter. Er
widmete sich in der freien Zeit

gerne der Jagd, da er sehr natur-
verbunden war. Am 12. No-
vember 1982 starb Edwin Müller
an einer unheilbaren Krankheit
im Spital in Münsterlingen.

KARL THÜER

tober 1909 in Riedt geboren.
Früh verlor er seinen Vater, der
Dachdecker war. Nach dem Be-
such der Sekundärschule machte
Edwin Müller eine Lehre als

Bauzeichner. Später bildete er
sich auch als Planer und Baufüh-

rer aus, worauf er in Amriswil
ein Architekturbüro eröffnete.
Nach seiner Heirat mit Anne-
liese Schorer bezog das Paar ein
Haus in Riedt. Bald aber wurde
Müller als Fliegeroffizier wäh-
rend des Weltkriegs stark in An-
spruch genommen; er mußte als

Beobachter bei der Luftraum-
Überwachung mitfliegen. Im
Jahre 1942 wurde er als Ortsvor-
Steher und Gemeindeammann

von Erlen gewählt. Unterstützt
durch seine Frau führte er dieses

Amt, zu dem auch die Mitglied-
schaft im Großen Rat kam, ne-
benamtlich, gewissenhaft und
umsichtig bis zum Jahre 1960.
Darauf widmete er sich mit
Wohnsitz in Guggenbühl ganz
seinem Architekturbüro, bis er
es 1967 einem Partner übergab.
Edwin Müller betätigte sich in

Am 14. Dezember 1982 ist Dr.
med. Karl Thüer-Bolliger in Aa-

dorf im 76. Lebensjahr verschie-

den; er hatte hier 25 Jahre als

geschätzter Arzt praktiziert.
Dr. Thüer stammte aus dem

St. Galler Oberland, wo er am

30. September 1907 als Sohn ei-

nes Tierarztes geboren wurde.
In der Benediktinerschule des

Klosters Disentis bereitete er

sich auf die Maturität vor. Dar-
auf begann er das Studium der

I, 1&
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Medizin, das er 1933 in Zürich
mit dem Staatsexamen abschloß.

Im Spital in Walenstadt bildete
er sich während vier Jahren als

Assistent in seinem Berufe wei-
ter. Im Jahre 1937 heiratete er
und übernahm in Sennwald eine

Praxis, die er während 15 Jahren
führte. Aus dem Rheintal über-
siedelte Dr. Thüer 1952 nach

Aadorf, wo er die Praxis von
Dr. Josef Brändle übernahm.
Hier machte er sich beliebt als

Arzt, der sich auch um die allge-
meinen menschlichen Sorgen
und Probleme annahm. Er war
zu jeder Zeit zur Hilfe bereit.
Der Schule diente er als Mitglied
der Vorsteherschaft. Im Jahre
1977 wurde seinem Wirken Ein-
halt geboten, da er einen Schlag-
anfall erlitt. Zu seiner Freude
konnte aber ein Sohn die Arzt-
praxis weiterführen.

WILHELM SCHLATTER

In Frauenfeld, wo er während 25

Jahren gewirkt hatte, ist alt
Pfarrer Wilhelm Schlatter, ge-
storben am 28. Dezember 1982,
bestattet worden. Er hatte seine
letzten Jahre im Altersheim
Chlösterli in Unterägeri ver-
bracht. Wilhelm Schlatter wurde
am 23.Juni 1896 geboren; seine
ersten fünf Jahre erlebte er im
Pfarrhaus von Merishausen.
1901 zog die Familie nach
St. Gallen, wo der Vater in den
Dienst der Evangelischen Gesell-
schaft trat. Von 1907-1910
wirkte Vater Schlatter an der
Predigerschule in Basel. Darauf
kehrte er nach St. Gallen zurück.

Hier erlangte Wilhelm im Jahre
1915 die Maturität. Das Stu-
dium der Theologie nahm er an
der Universität Basel auf. Es

wurde für längere Zeit unterbro-
chen durch Militärdienst. Nach
dem Krieg studierte Wilhelm
Schlatter zwei Semester in Tü-
hingen, wo Professor Adolf
Schlatter eine grosse Rolle spiel-
te. An der schwäbischen Ge-

meinde Birkenfeld versah Schlat-

ter eine Zeitlang eine Vikariats-
stelle. In Leipzig setzte er sein

Studium fort. 1920 übernahm
Pfarrer Schlatter seine erste Stelle

in Schwellbrunn, wo er sich

1924 mit Elisabeth Oberauer
verheiratete. Von 1926 bis 1940

versah er das Feldpredigeramt im
Infanterieregiment 34. Im Jahre
1928 ließ er sich an die Jakobs-
und Bullingerkirche in Ausser-
sihl wählen. 1937 wechselte er

zur Kirchgemeinde Frauenfeld,

wo er das alte Pfarrhaus im
Kurzdorf bezog. Hier leistete er
bis zu seiner Pensionierung 1962

wertvolle Dienste als Gemein-

depfarrer wie auch als Spitalseel-

sorger, Religionslehrer und Prä-
sident des Kinder- und Mütter-
heims. In Stäfa begann er seinen

Ruhestand, den er durch Aushil-
fen unterbrach. Als seine Frau
erkrankte, zog das Paar in das

Altersheim Chlösterli in Unter-
ägeri; im Jahre 1975 verlor Pfar-

rer Schlatter aber seine Frau. Er
selbst blieb dort bis zu seinem
Tod in guter Verbindung mit
seinen Kindern und Enkeln.

WILLY BIEFER

Am 16.Januar 1983 ist Willy
Biefer in Arbon aus seinem wohl-
ausgefüllten Leben im 84. AI-
tersjahr abberufen worden; er
hatte sich auf manchen Gebieten

hervorgetan. Willy Biefer wurde
am 16. November 1899 in Arbon
geboren, und hier hat er den

größten Teil seines tätigen
Lebens verbracht. Nach dem Be-
such der örtlichen Schulen mach-

te er eine kaufmännische Lehre
auf der Arboner Gemeindekanz-
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lei. Darauf arbeitete er zwei
Jahre auf der Gemeindekanzlei in
Flawil. Der Bleicherei und Fär-
berei AG Seeriet in Arbon diente
Biefer von 1920 bis 1927 als

Buchhalter. Dann nahm er für
anderthalb Jahre eine Stelle an als

Büro- und Buchhaltungschef bei
der Firma Maag in Dielsdorf. Im
Herbst 1928 trat Willy Biefer
seine eigentliche Lebensstelle bei

der Genossenschaftsdruckerei in
Arbon an, der er bis zu seiner

Pensionierung im Jahre 1964

große Dienste als Geschäftsfüh-

rer leistete. Er verlegte eine

Reihe Bücher. Daneben nahm er
auch noch öffentliche Amter auf
sich. Während 33 Jahren war er
angesehenes Mitglied des Be-

zirksgerichtes, die letzten zehn

Jahre als Vizepräsident. Außer-
dem arbeitete er mit in der Orts-
kommission, in der Schulvorste-
herschaft, in der Betriebskom-
mission des Wasser- und Elektri-
zitätswerks Arbon. Willy Biefer

war aber auch ein aktiver Sport-
1er. Er brachte es zu Erfolgen im
Schwimmen wie im Skifahren,
und als Mitglied des SAC liebte

er das Bergsteigen. Er war Ex-

perte der Schweizerischen Le-

bensrettungsgesellschaft. Mit
wachem Sinn für die Schönhei-

ten der Welt handhabte er die

Photokamera, den Malerpinsel,
das Messer des Holzschneiders.
Seine Arbeiten waren an vielen

Ausstellungen zu sehen. Trotz
all der vielseitigen Tätigkeit kam
seine Familie nicht zu kurz.

OTHMAR BAMERT

Am 18.Januar ist Revierförster
und Gemeindeammann Othmar
Bamert in Stettfurt im Wald,
den er so geliebt und gepflegt
hatte, einem Herzversagen erle-

gen; er hatte erst ein Alter von
60 Jahren erreicht. Othmar Ba-

mert war ein Schwyzer aus Tug-
gen, wo er am Dreikönigstag
1923 als Bauernsohn geboren
wurde. Er heiratete mit 30 Jah-
ren und machte sich darauf selb-

ständig. Er übernahm eine Stelle
als Gutsverwalter in Arnegg und

später in Abtwil. Als 1962 der

Posten des Försters im Revier
Matzingen-Stettfurt-Sonnen-
berg frei wurde, bewarb er sich
darum. Er wurde ihm zugespro-
chen, und Bamert machte darauf
die vorgeschriebenen Ausbil-
dungskurse. Er zog in ein eige-
nes Haus am Sonnenberg. Da er
sich bald ein gutes Ansehen bei
den Mitbürgern erwarb, wähl-
ten sie ihn in den Gemeinderat
und 1975, nach dem Rücktritt

von Kurt Gamper, zum Gemein-
deammann. Er verwaltete dieses

Amt so gewissenhaft, wie er sei-

ne Aufgabe im Wald erfüllte.
Der ihm übergeordnete Kan-
tonsforstmeister bezeugte ihm:
«Als Förster hat sich Othmar
Bamert das Vertrauen der Wald-
besitzer und seiner Vorgesetzten
erworben. Seine forstlichen Be-

ratungen waren verständlich,
den jeweiligen Umständen ange-
paßt und in seiner bäuerlichen

Erfahrung verankert. Während
seiner zwanzigjährigen Amtszeit
hat Othmar Bamert das Bild der

von ihm betreuten Waldungen
stark geprägt.» Im Sonnenberger
Schloßwald nahm sein Leben ein

Ende.

ALOIS CARNIER

Im Alter von kaum 57 Jahren ist

Oberst Alois Carnier in Aadorf

am 31. Januar 1983 aus seinem

geliebten Beruf eines Instruk-
tionsoffiziers abberufen worden;
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ein großes Trauergeleite zeugte
von der Wertschätzung, die er

genossen hatte. Am 31. Mai
1926 als Sohn eines Baumeisters
in Heerbrugg geboren, besuchte

Alois Carnier dort die Primär-
schule, daraufbei den Kapuzinern
in Appenzell die Sekundarschu-
le, und in der Minerva in Zürich
bereitete er sich auf die eidgenös-
sische Maturität vor. Daran
schlössen sich Semester an der

Berner Universität. Da ihm der
Militärdienst lieb war, entschloß

er sich für die Laufbahn des

Instruktionsoffiziers. Am
1. August 1950 wurde Carnier
zumlnstruktionsoffizierderArtil-
lerie gewählt. Er trat diesen

Dienst in Sitten an. Seine Heirat
mit Vreni Giger ließ ihn 1962
Aadorf zum Wohnort wählen.
In der Folge wurde Carnier auf
den Waffenplätzen Tesserete,
Sargans und Frauenfeld als Klas-
senlehrer und Schulkom-
mandant-Stellvertreter einge-
setzt. Von 1975 bis 1979 kom-
mandierte er die Artillerie-
Rekrutenschule in Sargans und
in Frauenfeld sowie Artillerie-
Schießschulen. 1976 übernahm
er auch das Waffenplatzkom-
mando in Frauenfeld. Als Trup-
penoffizier führte er zuletzt das

Artillerie-Regiment 21. Der In-
struktionsoffizier Carnier suchte
seiner Aufgabe des Ausbilders
auf möglichst kameradschaftli-
che Weise gerecht zu werden
und das Vertrauen der Unterge-
benen zu gewinnen. Als Waf-
fenplatzkommandant fand eî
auch den richtigen Ton im Ver-
kehr mit den zivilen Behörden,
was den Vorbereitungen für die
großen Neuerungen auf dem

Waffenplatz Frauenfeld sehr zu-
statten kam. Ehe aber die Um-
Stellung für die mechanisierte
Artillerie vollzogen war, erlag
Oberst Carnier einer unheilbaren
Krankheit.

JOSEF HUGENTOBLER

Am 13. Februar 1983 versagte
das Herz von Verwalter Josef
Hugentobler in St.Kathari-
nental seinen Dienst; wenig spä-
ter wäre die Pensionierung fällig
gewesen. Josef Hugentobler
wurde am 28. Oktober 1919 als

Sohn seines Vorgängers im Ver-
walteramt in St. Katharinental
geboren. Nachdem er die örtli-
chen Schulen in Dießenhofen be-
sucht hatte, erwarb er sich am

Kollegium in Schwyz die Matu-
rität. Darauf nahm er das Stu-
dium an der landwirtschaftlichen
Abteilung der ETH auf, das er

mit dem Diplom eines Agrarin-
genieurs abschloß. Josef Hugen-
tobler trat darauf eine Stelle auf
dem Schweizerischen Bauernse-
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kretariat in Brugg an. Dort hei-

ratete er 1949 Helene Borrini.
Als sein Vater im Jahre 1957

starb, übernahm er die Verwal-
terstelle am Alters- und Pflege-
heim St. Katharinental, das mit
einem großen Landwirtschafts-
betrieb verbunden ist. Mehr als

ein Viereljahrhundert stand er

pflichtbewußt an diesem an-

spruchsvollen Posten. Während
seiner Amtszeit durfte er die

Umwandlung der alten Anstalt
im ehemaligen Kloster zu einer
modern eingerichteten in restau-
Herten Räumen erleben, was
freilich mit einem beträchtlichen
Maß an zusätzlicher Arbeit für
den Verwalter verbunden war.
Josef Hugentobler stellte seine

Arbeitskraft auch noch in den

Dienst anderer öffentlicher Am-
ter. Schon zwei Jahre vor seinem

Hinschied machte ihm aber eine
ernsthafte Störung seiner Ge-
sundheit zu schaffen.

ERNST HOFER

An den Folgen eines Unfalls ist
Polizei-Feldweibel Ernst Hofer
in Frauenfeld am 16. Februar
1982 verschieden. Er hatte erst
ein Alter von 55 Jahren erreicht.
Der Polizeikommandant, der an
der Bestattung seine Leistung
würdigte, bezeugte ihm, daß er
im thurgauischen Polizeikorps
eine spürbare Lücke hinterlasse.

Ernst Hofer wuchs in Kreuzlin-

gen auf. Er machte eine Lehre als

Automechaniker. 1950 wurde er
in die Polizeirekrutenschule auf-

genommen. Er tat Dienst im
Motorfahrzeugdetachement,



und 1954 wurde er nach Ro-
manshorn versetzt. Drei Jahre

später kam Hofer auf den Posten
in Dußnang. 1960 holte das

Kommando den tüchtigen Poli-
zisten nach Frauenfeld zurück,
wo er den Auftrag erhielt, eine

Seepolizei zu schaffen. Auch
wurde ihm die Führung der
Schiffahrtskontrolle übertragen,
dazu kam später die Ölwehr. Bei
der Wahl und Ausbildung seiner
Mitarbeiter kam ihm seine Men-
schenkenntnis und seine vorbild-
liehe Dienstauffassung zustat-
ten. Seine Liebe zum See wirkte
sich in seiner Führung der See-

polizei sehr positiv aus; die Sau-

berkeit des Sees lag ihm sehr am
Herzen. Es war ein harter Schlag
für seine Familie und ein großer
Verlust für das Polizeikorps, daß

Ernst Hofer auf einer Fahrt mit
dem evangelischen Kirchenchor,
dessen Präsident er war, so

schwer verunglückte, daß er
zwei Monate später seinen Ver-
letzungen erlag.

JOSEF GERMANN

Am 6. März 1983 erlag der Frau-
enfelder Primarlehrer Josef Ger-

mann nach einer gutverlaufenen
Lungenoperation einen Monat
vor seiner Pensionierung einem
Herzinfarkt. Der Verstorbene
wurde am 15. Juni 1918 als jüng-
stes von vier Bauernkindern im
Oberthurgau geboren. Da die

Familie wegen der Grippeepide-
mie den Ernährer verlor, mußte
die Mutter die Kinder in beschei-
denen Verhältnissen in Hagen-
wil aufziehen. Im Seminar
St. Michael in Zug ließ sich Josef
Germann trotz düsteren Berufs-
aussichten zum Lehrer aus-
bilden. Während vier Jahren
radelte der patentierte Junglehrer
von einer Vikariatsstelle zur an-
deren, bis er endlich im Schul-
heim Fischingen eine feste An-
Stellung fand. In Tobel unter-
richtete er sieben Jahre später die
vier obersten Klassen, wobei
ihm seine junge Ehefrau Meta
beim Korrigieren der Arbeiten

von anfänglich 57 Schülern eine

unentbehrliche Stütze war. Um
den Kindern Markus und Glau-
dia bessere Ausbildungsmöglich-
keiten zu bieten, nahm Josef
Germann 1966 eine Abschluß-
klassenlehrstelle in Frauenfeld

an. Aus gesundheitlichen Grün-
den wechselte er nach zwei Jah-

ren an die Mittelstufe im Span-
nerschulhaus, wo er bis wenige
Tage vor seinem Tod unterrich-
tete. Seine Familie, die Schüler
und die Berufskollegen schätzten

an Josef Germann sein ruhiges,
in sich gekehrtes Wesen und die

Hilfsbereitschaft. Er war ein stil-
1er Schaffer, der keine großen
Worte über seine umfangreichen
Geografie- und Naturkundear-
beiten machte. Aus finanziellen
Gründen hatte sich sein

Wunsch, Landwirtschaftslehrer
zu werden, nicht verwirklichen
lassen; er versuchte aber, den

Primarschülern seine Liebe zu
Natur und Heimat weiterzuge-
ben. In der Gartenarbeit und
beim Sammeln von Mineralien
und Versteinerungen fand er den

Ausgleich zur anstrengenden
Schularbeit. Das überwältigend
große Grabgeleit in Frauenfeld-

Oberkirch zeugte von der Wert-
Schätzung, die der Verstorbene

genoß.

MATTHIAS EGGENBERGER

Am 8. März 1983 ist alt Pfarrer
Matthias Eggenberger in Mam-

mern aus dem irdischen Leben

abberufen worden; von einem
Herzinfarkt hatte er sich nicht
mehr erholt. Matthias Eggen-
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berger wurde am 8. Oktober
1902 als Bauernsohn in Grabs

geboren. In St. Gallen besuchte

er die Kantonsschule bis zur Ma-
turität, worauf er sich für das

Studium der Theologie ent-
schloß. Er hörte Vorlesungen an
fünf Universitäten: in Genf, Ba-

sei, Tübingen, Berlin und Zü-
rieh. Wohlausgerüstet schloß er
sein Studium 1927 ab. Nach ei-

nem Lernvikariat in Ragaz über-
nahm er das Pfarramt in Ram-
sen, wo er seine Frau fand. Nach
der Heirat übersiedelte das Paar
nach Roggwil, der oberthur-
gauischen Gemeinde, der Pfarrer

Eggenberger während 35 Jahren
treue Dienste leistete. Neben
dem Pfarramt übernahm er Äm-
ter in der Schule und in der Lan-
deskirche, so wirkte er während
15 Jahren als Chefredaktor des

Kirchenboten. Im Pensionsalter

von 65 Jahren stellte er sich noch
fünfJahre in den Dienst der klei-
nen Kirchgemeinde Mammern,
zu der er ein sehr gutes Ver-
hältnis fand. Er blieb denn auch
noch nach seinem Rücktritt von

diesem Pfarramt in der Gemein-
de wohnen. Immer noch half er
aber aus, wo er konnte, so

namentlich in den Kirchgemein-
den Hüttwilen-Ußlingen und
Trüllikon-Truttikon. Jede Wo-
che besuchte Pfarrer Eggenber-

ger auch die Kranken in der Kli-
nik Schloß Mammern, sein Le-
ben bis zum Ende dem kirchli-
chen Dienst widmend.

JAKOB ANNASOHN

Am 10. März 1983 ist der frü-
here Generalstabschef Jakob An-
nasohn im 82. Altersjahr in Bern
verschieden, ein Thurgauer, der

es in der militärischen Laufbahn
auf die in Friedenszeiten höchste
Stufe gebracht hat. Am
22. Oktober 1901 in Uttwil ge-
boren und zur Hauptsache in
Romanshorn aufgewachsen, er-
langte Jakob Annasohn an der

Kantonsschule in Frauenfeld das

Maturitätszeugnis. Darauf stu-
dierte er in Genf und Zürich

Germanistik. Seine Freude am
Militärdienst ließ ihn aber die
Instruktion zum Beruf wählen,
die er 1926 bei der Infanterie be-

gann. Der begabte Offizier
rückte bei der Truppe Stufe um
Stufe auf. 1952 erhielt er das

Kommando der 7. Division, und
mit der Ernennung zum Korps-
kommandanten übergab man
ihm auf 1958 die Leitung der

Generalstabsabteilung, da er sich

im Generalstabsdienst besonders

bewährte. Hier befaßte er sich

mit wichtigen Aufgaben, so mit
der neuen Truppenordnung, die
nach langen Auseinandersetzun-

gen im Jahre 1961 zustandekam.
Annasohn hatte unter den diver-
gierenden Auffassungen den

Ausgleich zu finden vermocht.
Als ausgezeichneter Organisator
verhalf er der Reform auch zur
praktischen Durchführung. Daß
die Arbeitsgruppe für Flugzeug-
beschaffung, deren Leitung An-
nasohn hatte, sich harter Kritik
aussetzte, führte dazu, daß An-
nasohn als Generalstabschef zu-
rücktrat. Darauf übertrug ihm
der Bundesrat den Auftrag, Vor-
schlage für eine Gesamtverteidi-

gung zu machen. Die gründliche
Studie, die er 1966 vorlegte, war
die Grundlage für das Bundesge-
setz über die Leitungsorganisa-
tion der Gesamtverteidigung.
Im Jahre 1966 trat Korpskom-
mandant Annasohn in den Ru-
hestand.

WILHELM SCHUDEL

In Schaffhausen ist alt Pfarrer
Wilhelm Schudel, den zwei
thurgauische Kirchgemeinden in
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guter Erinnerung haben, am
21. März 1983 im hohen Alter
von 83 Jahren abberufen wor-
den. Wilhelm Schudel wurde
am 3.Juli 1900 in Schaffhausen
als Lehrerssohn geboren. Nach
dem Besuch der Kantonsschule
bis zur Maturität widmete er
sich dem Studium der Theolo-
gie. Als Helfer im Burghölzli
machte er seine ersten prakti-
sehen Erfahrungen. Dann über-
nahm er das Pfarramt in Lang-
rickenbach, wo der lebhafte,
fröhliche Pfarrer einen guten
Kontakt zur Bevölkerung fand.
Hier verheiratete er sich mit
Berta Beer aus dem Eggethof,
die ihm mit den Jahren zwei
Söhne schenkte. Im Jahre 1937

ließ sich Pfarrer Schudel nach

Steckborn wählen, wo er sein

Amt gewissenhaft bis zu seiner

Pensionierung ausübte. Daneben
widmete er sich auch der Schule
als Präsident der Schulvorsteher-
schaft. Der Gemeinde Steckborn
diente er 28 Jahre lang; 1965 ließ

er sich pensionieren, worauf er

in seine Geburtsstadt Schaffhau-

sen zurückkehrte. Er trat aber

noch weiterhin an manchen

Sonntagen irgendwo auf die
Kanzel, wo man eine Aushilfe
brauchte.

HANS BIENZ

Am 12. Mai 1983, dem Auf-
fahrtstag, hat Horn einen Mit-
bürger verloren, der sich um das

kulturelle Leben des Dorfes sehr

verdient gemacht hatte, das war
der Graphiker Hans Bienz,
dem schon bald nach seinem
65. Geburtstag und der Entla-

stung im Beruf das Leben zuen-
de ging. Hans Bienz wurde im
März 1916 in Stammheim gebo-
ren. Er besuchte dort und nach-
her in Frauenfeld die Schulen,
wobei seine künstlerischen Fä-

higkeiten schon zum Ausdruck
kamen. Er machte denn auch

eine Graphikerlehre bei der Fir-
ma Orell Füssli in Zürich. An
der Kunstgewerbeschule bildete
er sich weiter. Bei der Firma
Unisto AG in Horn fand er sei-

nen Lebensposten als Chefgra-
phiker und Direktor. Während

142

45 Jahren leistete er der Firma
wertvolle Dienste. Hans Bienz
diente aber auch dienstfertig der

Allgemeinheit, so als Schulvor-
Steher und als Präsident der Lese-

gesellschaft Horn, der er viele in-
teressante Veranstaltungen ver-
mittelte. In seiner Freizeit ließ er
aber auch seine künstlerische Be-

gabung sich entfalten; den Er-

trag seines Zeichnens und Ma-
lens zeigte er in Ausstellungen.
Auch der Musik war Hans Bienz

zugetan; er blies die Trompete,
die in manchen Konzerten zu
hören war.

ERNST KLARER

Am 17. Mai 1983 ist Ernst Kla-

rer in Weinfelden aus einem sehr

arbeits- und erfolgreichen Leben

abberufen worden, ein Mann,
der nicht nur als Unternehmer
viel geleistet hat, sondern auch

im öffentlichen Leben seine

Kraft und seine Energie einsetz-

te. Ernst Klarer wurde am
17. Oktober 1898 als Sohn eines

Sattlers in Siegershausen gebo-



ren. Krankheitshalber mußte der

Vater sein Geschäft aufgeben;
die Familie zog nach Herrenhof
und später nach Zuben. Nach
dem Besuch der Sekundärschule

in Altnau entschloß sich Ernst
Klarer, den kaufmännischen Be-

ruf zu wählen; er konnte im
Frühling 1915 in der Mühle
Meyerhans in Weinfelden eine
Lehre antreten. Er blieb nach

dem Lehrabschluß weiterhin in
der Weinfelder Mühle.
Zwischenhinein verbrachte er ei-

nige Monate in Marseille und in
Genua. Schon mit 27 Jahren er-
hielt er die Prokura mit Einzel-
Unterschrift. Im Jahre 1930

wurde Ernst Klarer Kommandi-
tär der Gesellschaft. Zwei Jahre

später heiratete er Elisabeth
Knus aus Bürglen. Der Ehe ent-

sprossen zwei Töchter und ein
Sohn, die ihm später im Geschäft
beistanden. Als 1937 die Firma
Meyerhans & Cie. in eine Ak-
tiengesellschaft umgewandelt
wurde, stieg Klarer zum Direk-
tor und zum Mitglied des Ver-
waltungsratcs auf. Da während
des Krieges Johannisbrotschoten
verarbeitet wurden, ergab es

sich, daß sich mit Hilfe der Che-
miker und Forscher aus den Jo-
hannisbrotkernen Produkte ge-
winnen ließen, die guten Absatz
fanden. Es wurde deshalb eine

Tochtergesellschaft Meyerhans-
Produkte AG gegründet, in der
Klarer die Mehrheit des Aktien-
kapitals besaß. Nach Anfangs-
Schwierigkeiten wagte er 1950
den Sprung nach Zaandam in
Holland, wo der Betrieb in einer
stillgelegten Reismühle aufge-
nommen wurde. Und 1954 wur-
de in Kreuzlingen eine neue Fa-

brik errichtet, die Meypro AG.
1961 verkaufte Ernst Klarer sein

Unternehmen an einen amerika-
nischen Konkurrenten, die

Stein, Hall Co Inc., New York,
und er zog sich aus dem Ge-
schäftsleben zurück. Nun wid-
mete er sich aber mit ganzer
Hingabe einem anderen Ziel,
dem Thurgauerhof in Weinfei-
den, einem Werk, das für die
Gemeinde von großer Bedeu-

tung wurde. Früher hatte er sich
als Gemeinderat für den Neubau
eines Kantonsspitals in Weinfei-
den eingesetzt, als dessen Ver-
fechter er in den Großen Rat ge-
wählt wurde. Ernst Klarer war
als Mitglied des Männerchors
Weinfelden auch ein begeisterter
Sänger. Dem Kantonalgesangs-
verein diente er viele Jahre als in-
itiativer Präsident, wofür er mit
dem Ehrenpräsidium belohnt
wurde. An der Gründung einer

Jugendmusikschule in Weinfei-
den hatte Ernst Klarer ebenfalls

großen Anteil; auch wirkte er
bei der Gründung des Curling-
Clubs mit.

HERMANN ISLER

In der Nacht auf den 21. Juni
1983 ist alt Bankverwalter Her-
mann Isler in Kreuzlingen still
verschieden; er stand kurz vor sei-

nem 80. Geburtstag. Hermann
Isler wurde am 31. August 1903

in Salmsach geboren, wo er die
Primarschule und darauf die Se-

kundarschule in Romanshorn
besuchte. Bei der Kantonalbank
in Romanshorn machte er eine
Banklehre. In Arbon erhielt er

darauf eine Stelle bei der Filiale
der Kantonalbank. In der Frei-
zeit betätigte er sich sportlich
beim Ruderclub. Beim kaufmän-
nischen Verein brachte er es zum
Präsidenten. An der kaufmänni-
sehen Berufsschule erteilte Isler
viele Jahre Unterricht in Buch-

haltung. Um sich in den Spra-
chen weiterzubilden, machte er
Aufenthalte in Paris und in Lon-
don. Im Jahre 1939 erhielt Her-
mann Isler einen interessanten
Posten bei der Zentralbuchhai-

tung des Hauptsitzes der Kanto-
nalbank in Weinfelden. Als er
zwei Jahre später die Diplom-
prüfung für Buchhalter bestan-
den hatte, wurde er 1943 zum
Chefbuchhalter der Kantonal-
bank ernannt. 1950 anvertraute
man dem tüchtigen Beamten die

Leitung der Filiale in Amriswil.
Drei Jahre später wurde er Ver-
waiter der bedeutenden Filiale
Kreuzlingen. Als er 1969 pensio-
niert wurde, wirkte er weiter als

Revisor bei verschiedenen Un-
ternehmen. Hermann Isler ver-
nachlässigte auch seine Familie
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mit den vier Kindern nicht.
Gern erholte er sich daneben im
Freundeskreis.

HENRI KÖNIG

In Genf ist der aus dem Thurgau
stammende Bildhauer Henri Kö-
nig am 24. Juni im 88. Altersjahr
gestorben. Sein Schaffen wurde
im Thurgauer Jahrbuch 1982

von Heinrich Ammann gewür-
digt. Henri König wurde am
13. Januar 1896 als Zöllnerssohn
in Romanshorn geboren. Seine

Jugendjahre verbrachte er in
Kreuzlingen, wo er die Schulen
besuchte und 1916 am Seminar
das Lehrerpatent erwarb. Mu-
sisch begabt, entschloß er sich,
sein Leben der Kunst zu wid-
men. 1917 trat er in die Ecole
des Beaux-Arts in Genf ein, wo
ihn der Lehrer James Vibert für
die Bildhauerei begeisterte; 1943
wurde König denn auch Viberts
Nachfolger. Von 1921 bis 1924
arbeitete er als Assistent seines

«rf

Lehrers. Mit einem Stipendium
verbrachte er ein Jahr in Rom.
Darauf ließ er sich in Genf nie-
der. Nebenbei ergänzte er sein

anfangs bescheidenes Einkorn-
men als Chorleiter, da er auch

musikalisch begabt war. König
erhielt mit der Zeit eine ganze
Anzahl Aufträge aus seinem

Heimatkanton. In Kreuzlingen,
Romanshorn, Amriswil, Erma-

tingen stehen Werke von ihm.
Für das Seminar, wo er zur
Schule gegangen war, durfte er
die Gruppe mit dem Flötenspie-
1er schaffen. In Genf zeugt na-
mentlich «La Brise» am Quai
Gustave-Ador von Königs Kön-
nen. Aus Anlaß des 85. Ge-

burtstags wurde in der Villa
«Sonnenberg» in Frauenfeld eine

repräsentative Ausstellung mit
Werken Henri Königs gezeigt.

AUGUST KÜNZLER

Am 4. Juli 1983 ist in Frauenfeld

August Künzler, «der Weizen-
könig von Tanganjika», ein

Thurgauer außergewöhnlicher
Art, im 82. Altersjahr gestor-
ben; er hatte es in seiner zweiten
Heimat Tanganjika, wo er ein

großes Lebenswerk hinterließ,
zu großem Ansehen gebracht.
Geboren wurde August Künzler
als Kind einer großen Bauernfa-
milie in bescheidenen Verhältnis-
sen in Keßwil. Früh wurde er

zur Mitarbeit angehalten. Seinen

Wunsch, Lehrer zu werden, ver-
eitelten gesundheitliche Störun-

gen. Er machte eine Gärtnerlehre
und eröffnete darauf eine Gärt-
nerei in Lugano. Von einem

Verwandten aus Afrika ermun-
tert, wanderte Künzler 1929

nach Tanganjika aus, wo er sich

zuerst als Plantagenleiter betä-

tigte. Daraufbaute er seine gro-
ße Farm Nalendo auf. Großen

Erfolg hatte er mit dem Anbau

von Saatbohnen, wovon er 1000

Tonnen im Jahr exportierte.
Darauf pflanzte er in großem
Maßstab Weizen, so daß er zum

wichtigen Lieferanten für die

Armeen der Alliierten im Zwei-

ten Weltkrieg wurde. Nach dem

Krieg wandte sich Künzler ne-

ben der Landwirtschaft einer

ganz anderen Tätigkeit zu; er

widmete sich dem Großwild-
fang, um die zoologischen Gär-

ten zu beliefern; die ersten sechs

Elefanten erhielt der Basler Zoo.

Künzler zog auch ein eigenes

Transportunternehmen mit 34

Lastwagen und ein Garageunter-
nehmen auf. Da er ohne Vorur-
teile und Überheblichkeit den

eingeborenen Negern begegnete
und auch ihnen wirtschaftliche
Vorteile brachte, ernannte ihn

der Stamm der Wa-Arusha zum
Stammesältesten. Künzler wur-
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de auch zum wirtschaftlichen
Ratgeber von Ministerpräsident
Nyerere, und er wurde in die

Provinzregierung von Arusha

gewählt. Im Jahre 1964 gebot
ein Herzinfarkt der unermüdli-
chen Tätigkeit Einhalt; er ver-
kaufte seine Farm. Er mußte zu-
sehen, wie die Sozialisierung des

selbständig gewordenen Landes

zum wirtschaftlichen Nieder-

gang führte. Da auch die ärztli-
che Versorgung ungenügend
war, entschloß sich Künzler
1979 zur Heimkehr in die

Schweiz, wo er seine letzten Le-
bensjahre in Frauenfeld ver-
brachte.

JACQUES GILSI

Am 25.Juli 1983 ist alt Lehrer
Jacques Gilsi in Romanshorn
nach längerein Leiden aus einem
Leben abberufen worden, das

viel Heiterkeit auf viele Mitmen-
sehen ausgestrahlt hatte. Nicht
nur in der Schulführung, die von
seinem verehrten ehemaligen Se-

minardirektor Schohaus geprägt

war, sondern auch außerhalb der
Schulstube hat er in Amtern und
Vereinen Anerkennenswertes ge-
leistet und durch seinen grund-
gütigen Schalk, der so viele zum
Lachen brachte, Sympathien ge-
weckt. Jacques Gilsi wurde am
24. Juni 1912 in Weinfelden ge-
boren. Nach dem Besuch der

dortigen Schulen trat er in das

Lehrerseminar in Kreuzlingen
ein, das unter der hervorragen-
den Leitung von Direktor Scho-
haus stand, dem er zeitlebens
verbunden blieb. Nach der Pa-

tentierung arbeitete Gilsi zuerst
ein Jahr lang als Pfleger und Leh-

rer an der Anstalt für Epilepti-
sehe in Zürich. Im Herbst 1933

erhielt er in Bußnang eine Lehr-
stelle an der Mittel- und Ober-
stufe. Musikalisch begabt, leitete
er den Kirchen- und den Män-
nerchor, und am Sonntag saß er
in der Kirche an der Orgel. Gern

sang er im Liederkranz am Ot-
tenberg selber mit. Im Frühling
1933 erhielt er in Romanshorn
eine dritte Klasse. Hier entfaltete

er bis zu seiner Pensionierung
seine pädagogischen Fähigkei-
ten, Liebe mit Strenge paarend.
Damit gewann er seine Schüler
für sich. Im Männerchor Ro-
manshorn wirkte Jacques Gilsi
während 20 Jahren als sicherer

Sänger und als Vizedirigent mit.
Kulturell interessiert, war er
Aktuar im Vorstand der Gesell-
Schaft für Literatur und Musik.
Im politischen Leben präsidierte
er etliche Jahre die Freisinnig-
demokratische Ortspartei. Er
übernahm auch im Verwaltungs-
rat der Schweizerischen Boden-

see-Zeitung den Vorsitz. Gilsi

gehörte außerdem der Verwal-

tung des Wasser- und Elektrizi-
tätswerks an. Seine Tierliebe
zeigte er als Soldat bei den

«Brieftübelern», wo seine Käme-
raden zu seinen Freunden wur-
den. Jacques Gilsi war auch ein
Vater und Großvater, den seine

Hinterbliebenen schmerzlich
vermissen.

ALFRED WELLAUER

Im Alter von erst 57 Jahren ist
Kantons- und Gemeinderat AI-
fred Wellauer in Ergaten-Herten
infolge eines Herzversagens
überraschend aus einem arbeits-
reichen Leben im Dienste der
Landwirtschaft und der Offent-
lichkeit herausgerissen worden.
Auf dem Bauerngut seines

gleichnamigen Vaters, der noch

lebt, geboren, war er zur Uber-
nähme dieses Hofes berufen, den

er mustergültig bewirtschaftete.
Als intelligenter, tüchtiger Bau-

er wurde er von Organisationen
seines Berufs in Anspruch ge-
nommen; er wurde Präsident der
Landwirtschaftlichen Genossen-
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schaft Frauenfeld und der Trock-
nungsgenossenschaft Straß, die

er mit Geschick leitete. Im Ver-
waltungsrat der Bürgergemeinde
wurde 1969 Alfred Wellauer das

Präsidium der Forst- und Lie-
genschaftenkommission anver-
traut, die neben dem Bürger-
wald auch den Reben am Hol-
derberg ihre Aufmerksamkeit
widmete. Im Jahre 1967 rückte
er als Bauernvertreter in den

Frauenfelder Gemeinderat, 1976
in den Großen Rat ein, wo er in
wichtigen Kommissionen ein

maßgebendes Wort mitzuspre-
chen hatte. Als Obmann der

Konstablergesellschaft Herten,
die noch eine Tradition der ehe-

mais selbständigen Ortsgemein-
de wahrte, zeigte Alfred Wel-
lauer auch seine Freude an unbe-
Schwerter Geselligkeit. In einem

großen Trauergeleite kam die

Anerkennung für sein vielseiti-

ges Wirken und sein menschli-
ches Wesen zum Ausdruck.

EDUARD VONTOBEL

Im 83. Altersjahr ist Dr. med.
Eduard Vontobel in Scherzingen
am 3. August 1983 dem Tod,
dem er als Arzt so oft entgegen-
getreten war, erlegen. Wer ein-
mal sein Patient gewesen ist, hat
ihn als Arzt von vorbildlicher
Gewissenhaftigkeit in bester Er-

innerung. Am 19. April 1901 in
Herisau geboren, wuchs Eduard
Vontobel in Necker im Toggen-
bürg auf. In St. Gallen besuchte

er die Kantonsschule, worauf er
sich in Zürich dem Studium der

Medizin zuwandte. Er profitier-
te auch stark von Semstern in

Wien, wo er noch Sigmund
Freud hörte. Sein Staatsexamen
bestand Vontobel in Zürich.
Nachdem er sich als Assistenz-

arzt weiter gebildet hatte, über-
nahm Dr. Vontobel die Arztpra-
xis in Berg. Hier erwarb er sich
das Vertrauen der Bevölkerung
in weitem Umkreis. Als guter
Diagnostiker, der eine warme
Menschlichkeit ausstrahlte, war
er der Typus des idealen Arztes.
Dr. Vontobel stand immer be-

reit, Hausbesuche waren ihm
nicht zuviel. So wurde es im
weiten Umkreis sehr bedauert,
als er nach 31 Jahren angestreng-
ter Tätigkeit im Jahre 1960 seine

Praxis aufgab, die ihm zu viel

geworden war. Dr. Vontobel
bildete sich nun an der Universi-
tat Zürich in der Psychiatrie wei-
ter, worauf er an der Psychiatri-
sehen Klinik in Münsterlingen
eine Stelle erhielt. Flier über-
nahm er die Leitung von Abtei-
lungen und wirkte als chirurgi-
scher und internistischer Berater
für die Patienten. Seine Kollegen
profitierten von seinen Kennt-

nissen in der allgemeinen Medi-
zin. Außerdem war er Personal-

arzt und Lehrer in der Schule für
psychiatrische Krankenpflege.
Mit reduziertem Pensum diente

er der Klinik bis weit über 70

hinaus in verschiedenen Berei-
chen.
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